
Das Fleckenzeichen 
findet si('h lwute no1·h aul' den Gn~nzsleinen mn Unten·iexingen und 
wigt jewt·Hs eilwn S!'hwimmvogelfuB in vidc·n Vat·iationl'n. 
Auch das Sil'gel d,.,. Gt·nwindt• CntctTiexingen (siehe Titell>lall) 
stelltl' nit• t't\\ as andt• r·t·~ dm· a l~ cüesen Gänsfuß. Erst im Jahr 19:36 
ents tand- vicllcieht aus Unai'IJtsamkeit - clas heutige \~'appen mit 
dem "Kuc kuckssi'IJlt•f!:t'l" . da>. im Gnmde keinedei geschicht lidwn 
Bt•zug hat. 
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Die Lage 

Das Dod Unteniexingenliegt rund 12 km nnw von Ludwigsburg 
zu beiden Seiten der Glems, die nöl·dlich des Ortes in die Enz 
mündet. Höhe, am alten Rathaus gemessen, 199m ü.NN. 
1973 schloß sich di.e Gemeinde mit Mar·kgröningen zusammen. 
Das Dorfhat heute (1993) 2360 Einwohner. 

Vor- und Frühgeschichte 

Die Hochllächen um Untet-riexingen waren bereits in der Jung­
steinzeit (vor rund 5000 J ahren) besiedelt. 
Die Kelten hi~nter·ließen aus dem letzten vüt"christlichen Jahrtau­
sen dmehrere Grabhügel auf dem "Ruxart" und im "Üherrück", 
den "Katzenbiegel" und das ehemalige " Lindenbückele" und den 
"ßi:ihl" im BergtaL 

'Linnebiickele' und der ' f<atzenbiegel' waren einmal kelt.ischc Grabhügel 

Ein einziger merowingerzeitlicher Gt·abfund mit Beigaben (6.-
7.Jhdt. ) wurde aus einer Baugrube in der Wcberstr . 12 (100m 
südl. der Kit·che) bekannt. Alamannische Gräberfelder wurden 
in der Regel etwas erhöht über der Siedlung angelegt. Ein dazu­
gehöriger· Wohnplatz und IlerTenhof ist bei dee Evang. Kirche 
bzw. ehemaligen Kapelle denkbar. 

"Spatha", zweischneidiges Langschwert 

Im Jahr 793 erscheint der Name Ruotgisinga er stmals in den 
Güterverzeichnissen des Klostet·s Lorsch (Bergstraße) , bald dar­
auf auch in denen des Klosters Weißenburg, ein Zeichen dafür, 
daß unter den Karolingern die Christianisie rung auch unsere 
Gegend cn·eieht hatte. 

Landwirtschaft 

Lebten die Bewohner zuvor in Einzelhöfen, so schlossen sie sich 
nun zu Dorf- und :Markgenossenschaften zusammen , d .h. sie teil­
ten ihre Felder in drei etwa gleich große Flächen auf, die "Zei­
gen" . In Unterriexingen zog die Zelg "Horn" vom Ruxart herun­
ter bis an die Glems, das "Kirchfeld" lag links der Glems bis zum 
Muckenschupf und das "Bergfeld" westlich vom Muckenschupf 
bis zur "Dauseck". Reihum wurde jeweils die ganze Zclg gleich 

bebaut mit Sommergetreide oder Wintergetreide odet· bjjeb un­
bebaut (Brache) und diente ein Jahr lang als Viehweide. Vom 
Getreide war jede zehnte Garbe als Naturalsteuer an rlie "Herr­
schaft'' abzuliefern (Gr oßer Zehnten). Das blieb so, bis im 19. 
Jahrhundert der "Flurzwang" aufgehoben und gleichzeitig die 
Naturalsteuer durch Geld ersetzt wurde . Durch die Einfühn mg 
der Stallfütterung wurde die bmchbegende Zelg für den Anbau 
von Kartoffeln, Riiben, Klee und \V d schkorn ,frei. In den 
dorfnahen "Gärten" wunlen Sonded<ulturen, wie Erbsen. Lin­
sen, Kr·aut und Hanf, angebaut. Davon und von allem Obst. "; e 
Zwetschgen und Birnen, stand dem Pfarrer der " Kleine Zehn­
ten" als Besoldung zu . Vom "lebendigen Zehnten" wollten die 
Unterriexinger· ihrem Pfaner allerdings nur jedes zehnte "-''Iilch­
schweinchen abliefern, die anderen Tiere verweigerten sie . 

Der Wald 

Der "Muckensdmpf" i.st ein geschlossenes \Valdgcbi.et von ca . 
] 35 ha, das ganz auf Unterriexinger Markung liegt. Etwa zwei 
Drittel bestehen aus Laub-, ein Drittel aus Nadelholz . Der heuti­
ge "Hochwald" wurde bis gegen 1930 vorwi.egend als .. "-'Iittel­
wald" bewirtschaftet, das bedeutet, daß neben den J ungbäumen . 
clie aus Samenflug entstanden, auch stets die Stockaustriebe ge­
fällter Bäume genutzt wut·den. Die fr·üher übliche Waldweide 
von Schafen und R indern und clie Eichelmast der Schweine gehö­
ren ebenso der Vergangenheit an wie das Schälen der Eichen. 
um Gerberlohe daraus herzus tellen und das Sammeln Yon Laub­
streu als Ersatz für Stroh. 

Die Herrschaftsverhältnisse 

Familien, die sich " von Riexingen" nennen , 
begegnen uns erstmals in den Stifterverzeich­
nissen der Klöster Hirsau m1d Reichen-
bach in dee Zeit um 1100. Ihr Besitz war 
nicht auf Unterriexingcn bcseheänkt. 
Entlang der Enz entstanden zwischen 
Pforzheim und Besigheim zahlreiche 
Adelssitze als " Steinbäuser" oder Bur­
gen. Im äußersten Westen von Unten·ie­
xingen gab es die "Burg Dauseck" , das 

Wappen der Herren 
VO l l Riexingen. außen 
an der Frauenkirche 

"Steinbaus" als Vorgänger· des heutigen Schlosses und enzab­
wärts noch die " Enzenburg" auf dem Hörnle . A.l lr hatten o>in 
wachsames Auge auf die Wasserstr aße Enz . auf der da:; Holz 
vom Schwarzwald geilößt wurde. Spätestens 1396 waren auf:"b 
schon die Württemherget· am Ort begütert. denn sil' ließt>n drri­
zehn Einwohner von Unteuiexingen zusammen mit den Bürgern 
von M.ad:gröningen " mit uffgebou enen Fingern .. geloben. ~i··h 

nimmermehr von der I-Ien sehaft \Vür ttemberg zu entfremd<>n. 
Im Lauf derJahrhunderte konnte Württemherg mehr al- drd 
Viertel des Dorfes an sich bringen. Die l:n tertanen Karen \ llD 

nun an geteilt nach den Häusern, so daß der Erwer b eillt"' Hau­
ses hier zum edelmännischen , dor t zum württemher;ri.-c-h.-n Cn­
tct·tanenmachte. Zu Beginn drs 18 . Jahrhunderu Karen 5 :-t) 

Einwohner wüettembergisch , 176 edelmäu­
nisch und 76 als gemeinschaftlich an­
gegeben . Ab 1806 kanwn auch die adli-
gen Untertanen unter die s;mver änitä t 
des n euen "Königreichs" Württem-
b(~r·g. 

Das Dorf 

entwickelte sich zunächst vorwie­
gend entlang der Hauptstraße mit 
dem Rathaus als Schwcr·punkt. Ne- Das Pölnitz'sche Schlößchen 

b en dem Schloßpark bildete früher 
der "Pölnitz'sche Garten" mit dem " Schlößchen" nördlich der 
Kirche ein zweites herrschaftliches Zentrmn, dem, genau wie in 
der Schloßparkstraße, eine Häuserzeile seiner "Hin tersassen" 
gegeniiberstand. Diese Häuser b estanden meist nur aus Erdge­
schoß und Dach, sog. Seld:nedräuser, dazu gehörte ein schmaler 
St.reifen Garten hinter dem Haus. Heute ist diese Bauform fast 

ganz veeschwunden. (Nach der 
"Kieserschen F orstkar·te" (1682) 
stand früher eine weitere H äuser­
gw ppe in den Seewiesen nördlich 
des Schloßparks, heute Sport­
p latz. Die Gr undstückspar·zdlic­
rung der Urflur karte bestätigt 
das. Vielleicht wurde sie Opfer 
eines I-Iochwassces). 

Sogenannte Se!Alnerhäuschen sind vom L \I] 
"Aussterben" bedroht 

Die b eiden Dorfhälften links und r ech ts ll1\11 
~er Glems \~aren"ft"i.iher JlU~ du~ch das l ~IFii+fl 
Kappclbruckle an der Emmundung l:.!.l:I!::IL!J.:J 

der Brückenstraße verbunden . Die 
Glemsstraße hörte am Mühlkanal auJ. 
Übee die an dieser Stelle aufgestaute Glems führte nur ein schma­
ler H olzsteg. 1852 wurde an dessen Stelle um 3000 fl. eine Holz­
bl"iicke gebaut, di.e das Hoehwassee 1901 na ch einem gewaltigen 
Wolkenbruch wegriß. Danach entstand die jet zige Steinbrüeke. 

Die Kirchen 

Die Frauenkirche ist der Überlieferung nach eine alte Wall­
fahrtskapelle, die Friedrich Ostcr·brunn von Ricxingcn im 14. 
J ahrhunder t ver größern ließ und als Grablege für seine Familie 
b estimmte. Sein steiner ner Grabdeckel ist erhalten ( + 1394) . Die 
\Vände cler Kirehe waren mit Fresken b emalt, die großenteils das 
Weltger icht darstellten , und der Alt ar " Unscr·er liehen Frau" 
war geschnitzt und vergoldet. 
Im Dorf stand nur eine klein.e Kapelle mit einem "Frühmesscr " , 
der sein E inkommen au s de i" Enzmühle bezog. 1628 war man es 
müde, den langen Weg zum Gottesdienst bis zur Frauenkirche zu 

geh en, und vergrößerte die " Phi­
lippus"-Kapelle zur Kirche . Mög­
lichcn veise wurde für· diese Erwei­
terung ein bereits bes tehendes Ge­
bäude benützt, denn die Kir che 
h at einen Weinkeller und unter 
dem Dach einen zum Teil mit Flic­
sen belegten Gctrcidespe.ieher. 

1693 wurde der Turm der Frau-
enl<irche durch Kriegsein·wirkun- Renaissance-Portal von 1628 
gen beschädigt, 1694 setzte ihn ein 
Blitzschlag in Brand. Die Sch äden wurden nur notdü rftig repa­
riert, die Kirche wurde meht· und mehr zur Ruine. 

R nine der Frauenkir·che im 19. Jahrhundert 

Ab 1874ließ Gerhard Graf Leutrum die Frauenkirche t•enovie­
ren. "Die Baumaßna hmen bestandeuneben der vordr in glich 
notwendigen Sicherung des Bestandes durch neue Däch er (wobei 
der Steingiebel zwisch en Chor tmd Schiff neu aufgeführt wur de) . 
in der Sicherung des Chorgewölbcs, der Ergän zung der teilweise 
stark beschädigten Strebepfeiler , der Erneuerung sämtlichce 
Fenster und dem Einziehen einer· H olzdecke ins Schiff. Der 
T unn erhielt einen ncuen Achteckaufsatz mit Maßwerkfenstern 
in der Glockenstube, darüber ein P yr amidend ach . Die Sakristei 
wurde neu gestaltet und an der Westseite des Schiffes eine vom 
T urm aus begehbare Emp ore an gebr acht. Un ter dem Chor wur­
de eine große Familieugmft gebaut." - Heute dient die Frauen­
kirche für Gottesdien ste b ei Beerdigungen. 

Christliches und H eidnisches findet sieh in den l<lm·nrunen in der 
Nähe der Frauenkirche: Durch die "Frauenldinge" floß früher 
das Wasser der QuelJe " Überreich" von der Kirche in die Glem_- . 
"Im Bar tlunann", südlich der Klinge, mag an einen Eremiten 
erinncm , der dm·t seine Kl ause ha tte, im " Unholdenr ain .. darun­
ter könnten die Geister gewohnt haben , die ilm in seiner Ein­
siedelei anfochten. Der "Nonnenpfad", der von der Dodkirehr 
heraufzieht und die Frauenklinge k reuzt , wird der Sage nach n:ct 

einem Nonnenklösterlein Verbindung gebracht. das etwa drn 
vem rutet wird, wo heute d ie Kath olische Kirche Hl. Kreuz :; t.-ht. 
und der "Kreu zgarten" erinnel't an das Kt·uzifi-...: . da~ früher 
oberhalb davon (vermutlich an der Hauptstraße) ~tand. 

Das "Schulzentrum" um die Kirche 

Da, Haus hinter der K.ir·ehe (heule Domr·ös) war früher das 
S~hu.lhaus . gleichzeit aucb die Wohnung des Leh rers und seint~s 
Gehilfen . 101 Kinder der Klassen 1-7 wurden rlar in in einem 
Raum untenichteL Daneben gab es noch d ie sog. Ste.it·ksdwlt' int 
gleic·hen Haus. 19] 0 WUJ"de fü r ruf' größet·en Kinder· ein neuer 
Schulsaal grbaut (heute Venvaltungsge-
bäude und Bücherei) und mit einer 
herausnehmbat·en Bretterwand in 
zwti Rä ume geteilt. Bei Bedad · 
hatte man so gleich einen 
Festsaal. Der Lehrer zog 
ins Pölnitz' sche Schlöß­
chen, das später dem 
:\"eu bau der· Volksbank 
weichen mußte. 1965 
entstand die neue Schule 
an der Talstraße. 

Der "neue Sclwlsa(tl" 1 ?l2 

Das "Dritte Reich" in Unterriexingen 

[m Zuge des "Festungsbaus" wurde 1936/37 an der r·cchten 
Hangkaule zum E riZtal eil1e KettE' von B unkern angelegt, clet·en 
Üben ·este heute zum Teil noch <:u sehen sind. An der :\"onlseitc 
der· Fr·aucnklinge wunlc ein Un terstand gebaut , in dem d ie Tele­
fonzentrale un ter gebracht war (hin tc1· de r· gr·oßcn T roekenmau­
er ). Als "Panzct·speerc" wur de die Klinge oben und unten du r·<"h 
versetzt in den Boden ger·ammte Holz-
pfosten geschlossen. 
Im gegenüberliegen den Hang wurde im 
Laufe des Krieges ein StolJen gegraben, 
um eine Rüstungsfirma aus Mannheim 
auszulagern. Das Projekt lief un ter 
dem Decknamen " Gallinit" . 
1944 wurden in Unter riexingcn meht·e­
r e Bar ackenlager errichtet : beim "Kir ­
schenhä umle" (hauptsächbch fü r jüdi­
sche Häftlinge), "Hintee den Giir· tcn", 
iln "Kreuzgar ten" und im " Eicln·ain" . 
Die Menschen k amen vorwiegend vom 
KZ Natzweiler (Vogesen) über Vaihin­
gcn/Enz nach Unterriexingen und 
wurden beim Flugplatzbau Sachsen­
heim, im Steinbruch und im Stollen 
eingesetzt. 
Die Schwcr·sta r·bcit u nd die ungenügen­
de Ernährung hatten zur Folge, daß 
viele der Häftlinge an Enth äftung 
starben. Zeugenaussagen berich ten 
von einem Transport italienischer Mili­
tär in ternier ter, die am 3. 1.194·5 aus 
dem Au ßenkommando Mannhein1-

Sand hafen nach Unten·ipxi.ngen üher·stellt wurden und de~st!n 
150-200 Häfllinge innerhalb von zwei Wo('hen gr·ößtenteils ver·­
hungPr ten. 667 osteur·opäische ZwangsadH~iter , Frauen tmd 
K..illclf'r, stm·ben im KZ-Krankt'nlagcr von Großsachsenheim und 
wunlen in dem kleinen Friedhof j ~·nse.its rler Enz bel'rdigl. ,-'\!1 
rliese . chl imme Zeit soll der· KZ-Fril"dhof er innern mul walme n . 

Das Ostlandkreuz 

Nach 1945 kamen viele Vcett·iehcue naeh UnterTiexingen. Es wa­
r·en vonviegend Katholiken aus der ehemaligen Tsehecho­
slowakei, rlie zum Gedenken an d it~ alt• ~ Ileimal das Ostlandkreuz 
en·ichteten und dort ohen auch ihre Fr·onleiehnamsgou csdienstc 
fei.Pr ten. 
Eng vcdwndt>n sind damit die l\'amen Banner t, Fcllmann, Goek­
ncr·, Klein, P c·ltz und viele andere. Vien-:elmtägi.g feie t·ten ·ie ihr·e 
:Wt!SSt' intler E vangelischen Kir ch<" . Anschjjeßencl maeht"n dit~ 

:Wänner· ger·ne noch einen .. Ständerling" auf de1· StL"aßt' . 

Um di.e \Vohnungsnot zulin<lt~rn, wui"rle das Gebiet "IIin le r· de•· 
J<llilllt•" umgelegt, die Wehcrstntß,. ~ ~ntstand ; der Quadnttmet:er 
Banland war für 70 Pfennig zu halwn. Unter gegenst ~ ili gc"r· Hilfe 
entstand eilrl" neue Heimat für viele Familien. Manche kelwtt~n 
Untreriexingen a uch wi!'dPt" <kn Rücki'Il., weil es hier "kl'.in 
Caff. keine Gehwege und kein Ki no'" gab. 
Am 23. Juni 1913 konnten die ka tholische Kit·chengemeinde ihr· 
ncucs Grmeinclezentrum "Heilig Kn~u z" am "Nonuenpfad" ein­
weihen. 

Unterriexinger Ortsbild vor 194.5 


